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Sostakovic und die Dichter
Es gibt keine festen Grenzen zwischen Musik und Poesie. Aber jeder
Komponist kommt zur Poesie auf seinem eigenen Weg. Dmitrij
Sostakovic Verhältnis zur Literatur war aktiv. Dazu haben auch Fa-
milientraditionen und -ursprünge einen Beitrag geleistet.
Der Großvater Boleslav Szostakowicz, ein hervorragender Revo-
lutionär, wies Neigungen zur Literatur auf. Nach Sibirien verbannt,
hat er dort eine Erzählung über sein Leben geschrieben. Dieses über
hundert Jahre alte Manuskript ist erhalten geblieben und wird in Si-
birien von Sostakovics Verwandten aufbewahrt.
Seine Großmutter Barbara Saposnikova war mit der Familie des
bekannten russischen Schriftstellers Nikolai Cernysevskij befreundet.
Der Roman "Was tun?" wurde 1863 veröffentlicht. Sein Sujet erin-
nert an die Liebesgeschichte von Boleslav und Barbara Szostako-
WICZ.
Von Kindheit an war Sostakovic von Literatur umgeben. Seine
Patin war die Kinderbuchautorin Claudia Lukasiewicz, die zu Lev
Tolstojs Freundeskreis gehörte. Das Dichten wurde im Gymnasium,
welches Sostakovic besuchte, sehr gefOrdert. Dieses Gymnasium
wurde von Maria Stojunina, Dostoevskijs Freundin, geleitet.
Von Kindheit an dichtete Sostakovic selbst, meistens waren es
humoristische Gedichte. Sein bester Freund war der Dichter Vladimir
Kurcavov, der schon früh an Tuberkulose starb. Als Junge traf er
sich öfters mit Isaak Babel'. Später war er mit dem großen Schrift-
steller und Humorist Michail Sosenko befreundet.
Bekanntlich nahm Sostakovic an der Librettoerarbeitung seiner
Opern teil. 1966 hat er das satirische Vorwort zu seinen gesammelten
Werken geschrieben, wofür Puskins "Die Geschichte eines Dichters"
als Vorbild diente.
Im Laufe von sechzig Schaffensjahren setzte sich Sostakovic mit
vielen Erscheinungen auf dem Gebiet der Poesie auseinander.
Krylov, Puskin, japanische Poesie, Lermontov, Sasa Cernyj, Block,
Marina Cvetaeva, Michelangelo, Apollinaire, Rilke, Küchelbecker,
Berns, Raley, sowjetische Dichter - Majakovskij, Besymenskij, Kir-
sanov, Aseev, Kornilov, Svetlov, Dolmatovskij, Evtusenko - was für
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ein bunter Gesichtskreis, was für starke Unterschiede in den Maßstä-
ben und im Wesen der Poesie!
Merkwürdig ist aber Folgendes. Es gibt Komponisten, für welche
die Poesie als Anfangsantrieb dient. Die musikalische Gestalt im
Schaffen solcher Komponisten wird von der verbalen, poetischen
Gestalt bestimmt. Hugo Wolf ist ein Beispiel dafür. Anders sieht es
im Schaffen von Sostakovic aus. Seine Einbildungskraft brauchte
keine verbalen Assoziationen, im Gegenteil, sie engten ihn nur ein.
Er neigte zu den "reinen", autonomen Genres, wo er sich frei fühlte.
Sein Schaffen war nie das Ergebnis aus literarischen Vorbildern.
Die Poesie gab ihm vor allem geistige Unterstützung und Moral,
sie prägte seinen Charakter, seine Persönlichkeit. Gemeinsamkeit mit
seinen Lieblingsschriftstellern und -dichtem - Cechov, Gogol', Mi-
chelangelo - fand er nicht in Schaffens prinzipien, sondern in Grund-
sätzen des Lebens. Das entsprach seinem Prinzip: die Persönlichkeit
ist vom Schaffen untrennbar, ein schlechter Mensch kann keine gro-
ße Kunst schaffen.
Zum ersten Mal begann Sostakovic im Jahre 1929 die Zusam-
menarbeit mit einem großen Dichter. Der bedeutende Regisseur V se-
volod Mejerchol'd machte Sostakovic mit Vladimir Majakovskij
bekannt. Diese Bekanntschaft wurde dadurch veranlasst, dass Sosta-
kovic die Musik zu Majakovskijs Theaterstück "Die Wanze" in der
Inszenierung Mejerchol'ds komponierte. Sostakovic war damals
zweiundzwanzig Jahre, wenig bekannt, und Majakovskijs Verhältnis
zu ihm war gleichgültig und herablassend. Das hat Sostakovic natür-
lich nicht gefallen. Eine freundlichere Beziehung kam nicht zu-
stande. Das Wichtigste bestand aber darin, dass Sostakovic damals
weder Majakovskijs Posie noch seine Dramaturgie verstand.
Sostakovic komponierte die Musik zur Aufführung von "Die
Wanze" ausschließlich auf den nachdrücklichen Vorschlag von Me-
jerchol'd. Die nächste Arbeit, die Musik zu "Das Dampfbad", lehnte
er entschieden ab. Merkwürdig ist auch, dass Majakovskij, der sich
für die Verkörperung seiner Poesie in der Musik immer interessierte,
sich nicht an Sostakovic wandte. Zunächst versuchten andere russi-
sche Komponisten und der Italiener Rietti Majakovskijs Dichtung in
die Sprache der Musik zu übersetzen. Erst 1938, acht Jahre nach dem
Tod des Dichters, hat Sostakovic Auszüge aus dessen Poem "Lenin"
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in seine Vokal symphonie eingeführt. Er arbeitete zwar hartnäckig,
hatte jedoch Misserfolg.
1932, einem wichtigen Jahr für Sostakovic (Oper Lady Macbeth
des Mzensker Kreises), schien er einen ihm nahestehenden Dichter
gefunden zu haben: Mit dem Text für "Das Lied über den Segen-
plan" wurde der junge Leningrader Dichter Boris Kornilov beauf-
tragt. Er war ein urwüchsiges russisches Talent. Dieser anziehende
junge Mann, der aus dichten Wäldern an der Wolga nach Leningrad
gekommen war, besaß einen markanten Charakter. Zum ersten Mal
nahm Sostakovic beharrlich an den Umarbeitungen des Textes teil, er
arbeitete mit dem Dichter zusammen. Die Komposition des Liedes
fiel Sostakovic schwer: Zwölf Varianten sind erhalten geblieben,
während Sostakovic sonst komplizierteste symphonische Partituren
oft sofort ins Reine schrieb. Er hatte diesmal keine Vorbilder, die er
nutzen konnte. Was sowjetische Leute damals sangen, spiegelte eine
harte Zeit wider, ohne Lyrik, marschartig: "Mutig, Kameraden, reiht
euch ein" oder "Sagen wir der alten Welt ab, schütteln wir ihre Asche
von unseren Füßen ab".
Sostakovic schuf als erster ein helles, lyrisches Liebeslied und
zwar mit Elementen der Genreromanze und des städtischen Liedes.
Der Text hatte ihn inspiriert, klangvoll, hellklingend, melodisch. Mit
dem lockenhaarigen Mädchen meinte Kornilov seine Frau, die Dich-
terin Ol'ga Berggol'c. Sostakovic, temperamentvoll, aber schüchtern,
hatte endlich das Familienglück gefunden, von welchem er geträumt
hatte. Der gesellschaftliche Schwung, der im Lied anklang, fiel mit
dem persönlichen Schwung zusammen.
Sostakovic plante, die Zusammenarbeit mit Kornilov fortzuset-
zen, aber der Dichter kam bald um.
Diese Zeit war für Sostakovic besonders schwer. Es wurden die
Artikel "Chaos statt Musik" und "Ballettheuchelei" veröffentlicht,
welche seine Musik für unverständlich, formalistisch und dem Volk
fremd erklärten. Er erlebte den Verrat der Freunde, die Miseren des
Lebens. Viele ihm nahestehende Menschen kamen um: Marschall
Tuchacevskij, Professor Frederiks - der Mann von Sostakovics älte-
rer Schwester -, später auch Mejerchol'd.
Sostakovic hielt mutig durch. Im Laufe seines ganzen Lebens
konnte die Not seine schöpferischen Impulse nicht löschen, im Ge-
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genteil, sie nährten sem Schaffen. Die Arbeit war eine Form der
Selbstrettung.
In der schweren Zeit zog es Sostakovic zu Puskin, und er verbin-
det seine Musik mit den Gedichten des großen russischen Dichters,
die für mehrere Generationen Trost und Stütze waren. Ohne Puskins
Werke konnten Michail Bulgakov, Marina Cvetaeva, Anna Achma-
tova nicht auskommen - Literaten, die Sostakovic geistig und
menschlich nahe standen.
In den schweren Jahren 1936/1937 ermöglichte Puskins Poesie
Sostakovic in der Musik sowohl den privaten Schmerz auszudrücken
wie auch das, was damals viele bewegte: die Lage des Künstlers in
der Gesellschaft, die schöpferischen Quellen seines Mutes. Mit Hilfe
von Puskins Gedichten strebte er danach, das Genre der Romanze zu
beherrschen. Bis zu dieser Zeit hatte Sostakovic wenig Vokalmusik
komponiert.
Zunächst erschien die Romanze Auferstehung mit den vieldeuti-
gen Zeilen:
Der Künstler, ein Barbar, verschmutzt
Das Gemälde des Genies mit dem schlackernden Pinsel.
Und zeichnet auf ihm sinnlos
Seine willkürliche Zeichnung.
Sostakovic hatte vor, zwölf Romanzen auf Puskins Gedichte zu
komponieren, aber er vertonte nur vier. Was kann man zur Musik
dieser Romanzen sagen? Sostakovic hat in ihnen Puskins Harmonie
nicht erreicht. Ihrem Wesen nach sind diese Romanzen Instrumental-
musik, genauso wie fast alles, was Beethoven für die Stimme kom-
poniert hat. Das ist das besondere "Sostakovic -Singen" mit der Ab-
neigung gegenüber süßlichem Wohlklang, mit der Einprägung jedes
einzelnen Wortes.
Die Bedeutung dieser Puskinvertonungen besteht darin, dass sie
die geniale 5. Symphonie, ihre Harmonie, ihr Gleichgewicht und ihre
seelische Aufuellung vorbereitet haben. Puskin half Sostakovic, das
Hauptthema auszudrücken: das Werden einer Persönlichkeit im
zwanzigsten Jahrhundert, einer Persönlichkeit, die alle Miseren des
Lebens bewältigt.
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In den fünfziger Jahren komponierte Sostakovic die Musik noch
zu vier weiteren Gedichten Puskins. Er nannte sie vorsichtig Mono-
loge.
Lange Zeit meinte man, dass Sostakovic später nie mehr mit
Puskins Werk in Berührung gekommen ist. Aber nach dem Tod des
Komponisten zeigte sich, dass er auf seine alten Tage, als in ihm das
Liebesgefühl wieder aufgeflammt war - er heiratete 1962 zum dritten
Mal im Alter von sechsundfünfzig Jahren - die Romanze Frühling,
Frühling nach Puskins Gedicht komponiert hat:
Frühling, Frühling, Zeit der Liebe,
Wie schwer ist mir mit deinem Auftreten,
Welch schmachtende Unruhe
Herrscht in meiner Seele, in meinem Blut.
Diese Romanze wurde in der Schublade des Schreibtisches von
Sostakovic gefunden. Zum letzten Mal begegnete Sostakovic Puskins
Gestalt 1973 dank der Dichterin Marina Cvetaeva, auf deren Ge-
dichte Sostakovic einen Vokalzyklus komponiert hat. Für diesen
Zyklus hat er das Gedicht von Cvetaeva "Der Dichter und der Zar"
ausgewählt, einem Herrscher, der den Dichter tötet.
1948 kam eine neue Welle der harten Kritik. Sie hatte zur Folge,
dass Sostakovic danach strebte, in Vokal- und Liedgenres, in Chor-
und Programmusik Erfolg zu erreichen. Er brauchte einen Dichter,
der die Themen ausdrücken konnte, die den Komponisten anzogen,
einen Dichter als schöpferischen Mitarbeiter. Solchen Forderungen
entsprach Evgenij Dolmatovskij. Während des Krieges war er in der
Armee, wurde verwundet und floh aus der Gefangenschaft. Als ak-
tiver, aufrichtiger Mensch verstand er, dass das Schicksal ihm das
Glück der Arbeit mit einem Genie geschenkt hat. Sostakovic wurde
seinerseits von der Aktualität und der lyrischen Stimmung der Ge-
dichte Dolmatovskijs angezogen. Sostakovic komponierte Vieles auf
Gedichte des Dichters, u.a. das Oratorium Lied von Wäldern, die
Kantate Über unserer Heimat strahlt die Sonne, zahlreiche Lieder,
unter ihnen auch Friedenslieder sowie die Musik zum Film "Begeg-
nung an der EIbe".
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Darunter gibt es ein Musikwerk, das dem Thema, dem Stil und
der Sprache nach für Sostakovic ungewöhnlich ist. Es sind fünf Lie-
besromanzen, die Geschichte eines reinen Liebesgefühls: Tag der
Begegnung, Tag der Liebeserklärungen, Tag der Kränkungen, Tag
der Freude, Tag der Erinnerungen. Die Musik wurde von Sostakovic
im Sommer 1954 in einem Landhaus bei Leningrad komponiert. Die
Melodik ist einfach, die Färbung hell, ruhig und leicht verständlich.
An wen, an welche Frau wendete sich Sostakovic damit? Wir wissen
es nicht und werden es wohl nie erfahren. Bekanntlich schämte sich
Beethoven für Die Mondscheinsonate, die Julietta Guiccardi gewid-
met ist und in der er seine Liebe ausgedrückt hatte, und unterschätzte
deren künstlerischen Wert. Sostakovic vermied später, von seinen
Liebesliedern zu reden und schämte sich deren Gefühlsüberschwang.
Die Musikkritik charakterisiert diese Lieder herablassend und schätzt
sie gering, aber ich beschreibe sie in meiner zweibändigen Sostako-
vic-Biographie sehr ausführlich. Die Einfachheit und die Reinheit
dieser Lieder sind mir nah.
Nach 1955 hat sich die Methode der Arbeit Sostakovics mit po-
etischen Texten herausgebildet. Diese Methode hat sich besonders
im Umgang mit Dichtungen Evtusenkos durchgesetzt: volle Selb-
ständigkeit in Wahl, Anordnung und Veränderung der Gedichte. Die
führende Rolle nahm immer die Musik ein, die jeweilige musi-
kalische Gestalt, in der sich die schöpferische Phantasie des Kom-
ponisten zeigt. Sostakovics Verhältnis zur Poesie wird immer freier,
seine Textmusik erreicht eine neue Höhe.
Sostakovics 13. Symphonie bezieht Werke von Evtusenko ein.
Aber wir wissen wenig darüber, ob Sostakovic sich für die Aner-
kennung Evtusenkos aktiv einsetzte. Als Sostakovic beschloss, Mu-
sik auf Evtusenkos Gedichte zu komponieren, war jener noch ein
junger Dichter, der aus der sibirischen Stadt Sima kam, wo er zur
Zeit des Krieges große Not litt. Er lebte äußerst ungestüm, hatte
schon einen "Liebesroman" mit der hervorragenden russischen
Dichterin Bella Achmadulina durchlebt, sich dann scheiden lassen
und zum zweiten Mal geheiratet. Er war voller Widersprüche, for-
derte die Poesie-Normen ständig heraus. Man war von seinen Ge-
dichten begeistert, aber es gab auch heftige Kritik. Mir scheint,
Sostakovic hätte in Evtusenkos Jugend seine eigene Jugend wieder-
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erkannt: diese unhaltbare schöpferische Flut, in der sich das Erhabe-
ne mit dem Alltäglichen vermischt. Genauso wie Evtusenko wurde
auch Sostakovic nicht selten wegen der scheinbaren Buntheit seines
Stils kritisiert.
Anderen Ratschlägen und Meinungen nicht vertrauend, äußerte
Sostakovic folgendes:
"Nach der näheren Bekanntschaft mit diesem Dichter wurde es
mir klar, dass es ein großes und, was besonders wichtig ist, denken-
des Talent ist. Vielerlei Einschätzungen wie 'talentloser Dichter' sind
meiner Meinung nach von Neid verursacht [...]Ich lernte ihn kennen.
Er hat mir sehr gut gefallen. ,,1
Sostakovic machte sich Gedanken darüber, wie die junge Genera-
tion sein wird. Die Bekanntschaft mit Evtusenko bestärkte Sostako-
vic darin, dass die junge Generation imstande ist, ihre Ideale zu be-
wahren. So kam er zu der Schlussfolgerung: "Es ist sehr angenehm,
dass bei uns solche jungen Leute erscheinen."
Was hat Sostakovic an Evtusenkos Schaffen angezogen? Zu die"
ser Zeit, am Anfang der sechziger Jahre, begann der Poesie-
Aufschwung in der Sowjetunion. Es erschienen viele hervorragende
Dichter wie Bella Achmadulina, Jaroslav Smeljakov, David Samoj-
lov u.a. Man las Gedichte von Nikolai Sabolozkij, Leonid Martynov
und Aleksandr Tvardovskij. Wie ein Feuerwerk erschien am Poesie-
himmel der junge Architekt Andrej Vosnesenskij. Gedichte wurden
zum Volksereignis.
In dieser mächtigen Flut zeichneten sich die Gedichte von Ev-
tusenko durch das besondere Zeitgefühl, durch ihre Aktualität, durch
ihre soziale, geistige Tendenz aus. Die publizistische Poesie von
Evtusenko entsprach der Vorstellung, dass man die schrecklichen
Lehren der jüngsten Vergangenheit nicht vergessen darf und Nach-
kriegs laster und moralischer Verfall zu brandmarken sind. Von gan-
zem Herzen teilte Sostakovic die Unversöhnlichkeit des Dichters,
I Aus dem Brief an v. Sebalin vom 03.05.1962. Zitiert nach Sofja Chentova,
Sostakovic. Zizn' i tvorcestvo [Leben und Werk], Bd. 2, Leningrad 1986, S. 419.
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sein Streben, die Menschen mit einer schonungslosen Wahrheit zu
erziehen und zu leiten.
Den Anfang machte Sostakovic mit Evtusenkos Gedicht "Babi
Jar", das in der "Literaturzeitung" veröffentlicht wurde - ein Gedicht
von den Massenerschießungen in Kiew, in der Ortschaft "Babi Jar",
wo sich die Erde wegen der lebendig begrabenen Opfer bewegte
(Heute steht in diesem Bezirk von Kiew das Denkmal für die Opfer
des Faschismus). Aber das beeindruckendste Denkmal ist der Chor
Babi Jar von Sostakovic.
Sostakovic hatte vor, sich auf diesen Chor zu beschränken, aber
als er im Krankenhaus lag - zu dieser Zeit litt er schon an Kinderläh-
mung, die Arme und ein Bein versagten - las er Evtusenkos Ge-
dichtsammlung "Der Handschwung" . Hier entstand der Wunsch, die
Arbeit fortzusetzen; er wählte aus dem Sammelband folgende Ge-
dichte: "Der Humor" (vom unsterblichen Humor als Quelle der inne-
ren Kraft), "Im Geschäft" (von den Frauen, die demütig lange
Schlangestehen, um Lebensmittel zu kaufen), "Die Karriere" (An-
schuldigung des Karrieredenkens, der Anpassung als eine Form der
Selbsterniedrigung). Für den vierten Teil hat Evtusenko dem Wunsch
von Sostakovic entsprechend das Gedicht "Ängste" geschrieben -
eine Erzählung von der Überwindung der sklavischen Unterwürfig-
keit.
Die Gedichtsauswahl ist ungewöhnlich, ja, paradox. Sie ent-
spricht nicht der Ähnlichkeit, sondern einem krassen Kontrast: das
Requiem von Babi Jar und die alltägliche Erzählung von den Frauen
im Geschäft. Selbst Evtusenko konnte diese Verbindung anfangs
nicht verstehen. Erst später, als er sich mehrfach die Musik angehört
hatte, begriff er die innere Einheit der Gedichte: hier ist ein und der-
selbe Mensch, das war die Stimme, der Schmerz von Sostakovic
selbst. Das Finale der Symphonie Nr. 13 endet mit dem Ruhm derer,
die solche Karrieren machten wie Shakespeare und Pasteur, Newton
und Leo Tolstoi. Dann kommt eine kurze und helle Coda, typisch für
Sostakovic: der Ausgang zur überirdischen Ruhe.
Das Schicksal der Symphonie war anfangs nicht glücklich: dar-
über schrieb ich in meiner Sostakovic-Biographie. Evtusenko hat das
Gedicht "Babi Jar" verändert, aber Sostakovic hat die Musik nur
geringfügig geändert. Für ihn war diese Symphonie besonders teuer:
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Das ganze Leben lang feierte er zwei Daten seiner schöpferischen
Tätigkeit, zwei Errungenschaften - den zwölften Mai, die Erstauffüh-
rung der 1. Symphonie, und den zwanzigsten Juli, die Beendigung
der 13. Symphonie. Diese Symphonie hat einen großen Einfluss auf
das weitere Schaffen von Evtusenko ausgeübt. Er selbst nannte die
13. Symphonie den Paten des Poems "Das Bratsker GES", wo er mit
seltener Kühnheit Gestalten und Bilder aus verschiedenen Epochen,
Menschen aus Vergangenheit und Gegenwart vereinigt hat.
Solche komplizierten Kompositionen gab es in der vorher-
gehenden russischen Poesie noch nicht. Wie bekannt, ist das Bratsker
Wasserkraftwerk ein großer Bau in Sibirien, an dem Menschen aus
der ganzen Sowjetunion arbeiteten. In dieses riesige Panorama führt
Evtusenko die Gestalten der Volksverteidiger ein, unter ihnen Stenka
Rasin, der im 17. Jahrhundert den Bauernkrieg gegen die Zaren-
macht leitete. Stenka (Stepan) Rasins Gestalt ist in Russland zur Ge-
stalt eines Volkshelden geworden. Sie verkörpert die Romantik des
Heldentums, für welche sogar die Liebe geopfert wird. Antonius
folgte Kleopatra und verließ seine Truppen, Stenka Rasin warf die
Tochter des persischen Fürsten für seine Kameraden in die Wolga,
wie ein Volkslied berichtet. Bei uns kennt jeder dieses Lied.
Sostakovic komponierte auf Evtusenkos Gedicht das Poem für
Bass, Chor und Orchester Die Hinrichtung von Stepan Rasin. Es ist
theatralisch angelegt, deshalb wurde die Musik des Poems mehrfach
in Balletten und in einem Opernballett verwendet.
In dieser Musik geht es Sostakovic um die Frage nach dem Hel-
den in der Geschichte: Wie muss ein Held sein? Was hat er für das
Volk zu? Welchen Sinn haben seine Taten? Das Poem beginnt mit
dem schrecklichen Tanz vor Rasins Hinrichtung: Das Volk amüsiert
sich und Rasin fragt sich: Was hat er getan? Da erklingen seine
durchdringenden Worte: "Ihr, Leute, ihr spuckt immer auf die, wel-
che euch das Gute tun möchten [...] Stenka, du kommst vergebens
um". Mit seinem Tod weckt Rasin das Volksbewusstsein und nimmt
die Zukunft vorweg. Genauso wie die 13. Symphonie endet Die Hin-
richtung von Stepan Rasin mit einer Musik des Aufhellens und des
geistigen Triumphes.
Die Hinrichtung von Stepan Rasin wurde zum ersten Mal 1964 in
Moskau vorgestellt. Evtusenko träumte davon, die Zusammenarbeit
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mit Sostakovic fortzusetzen. Als nach dreißigjähriger Vergessenheit
die Oper Katherina Ismailova wieder aufgeführt wurde, widmete der
Dichter diesem Ereignis ein Gedicht mit der rührenden Gestalt des
erfolgreichen Komponisten:
Er steht ungeschickt und atmet unruhig,
Und senkt seinen Blick, wie ein Junge,
Und verbeugt sich auch so ungeschickt.
Er hat das nicht gelernt. Und dadurch gesiegt.
Sostakovic schlug Evtusenko das Subjekt für die Symphonie Ge-
wissensqualen vor - die Beichte eines Menschen. Dieses Gedicht
wurde von Evtusenko geschrieben. Es ist Sostakovic gewidmet. Dort
gibt es bittere autobiographische Zeilen:
Ich glaube nicht an die Einsichten der Propheten,
An das zweite oder tausendste Rom.
Ich glaube an das stille "Was vollbringen sie?",
Ich glaube an das bittere "Was vollbringen wir?".
Eine Symphonie Gewissensqualen wurde von Sostakovic leider
nicht geschrieben. 1966 erlitt Sostakovic den ersten Herzinfarkt. Die
ärztliche Behandlung war nicht erfolgreich, die letzte Etappe seines
Lebens begann. Der Kranke suchte in der Poesie Hilfe und Trost, ihn
bewegt das Geheimnis des Todes und der Unsterblichkeit. Zu den
notwendigen Begleitern werden standhafte Menschen, die ihr
Schicksal besiegt haben. Die Poesie wird erweitert durch Namen aus
vielen Ländern und Epochen. Alexander Block mit seinen Symbolen,
die Dulderin Marina Cvetaeva, der Spanier Garcia Lorca, der Deut-
sche Rainer Maria Rilke, der Franzose Guillaume Apollinaire, der
Italiener Buonarroti Michelangelo. Sie haben eines gemeinsam: Stoi-
zismus, schonungslose Aufrichtigkeit, titanische geistige Kraft und
Glück des Schaffens.
Das zentrale Werk dieser Jahre ist die 14. Symphonie auf Ge-
dichte von Lorca, Apollinaire, den Puskinfreund Wilhelm Küchel-
becker und Rilke. Das Thema ist die unvermeidliche Realität des
Todes, seine verschiedenen "Gesichter" und der Protest gegen den
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Tod: darin liegt der Unterschied zwischen der Idee von Sostakovic
und der Aussage der Requien von Mozart und Berlioz.
Die Symphonie besteht aus elf musikalischen Bildern, sechs von
ihnen sind auf Gedichte von Apollinaire komponiert und unter ihnen
die ganzen Szene der Loreley, jener blonden Zauberin vom Rhein, zu
der "die Männer in Mengen kamen, vor Liebe sterbend". Was für ein
Kontrast zur poesievollen Märchenloreley von Heine, die jeder von
uns von Kindheit an kennt.
Mit der Loreley von Apollinaire widmet sich Sostakovic der Lie-
be und der Leidenschaft, für welche selbst der Tod kein Hindernis
ist. Nachdem sie ihren Geliebten verloren hat, wirft sie sich vom
Felsen in den Rhein.
Der einzige lichte Teil dieser Symphonie ist auf ein Gedicht von
Küchelbecker geschrieben, das er 1820 gedichtet hat:
Die Unsterblichkeit ist das Schicksal
Sowohl der kühnen, begeisterungsvollen Taten,
Als auch des wohlklingenden Liedes.
Das Gedicht ist an Delwig gerichtet, der zusammen mit Puskin
das Lyzeum besuchte und den er liebte. Das ist eine wunderschöne
Elegie, die Stimmung die für viele Werke von Sostakovic typisch ist.
Die seelische Verwirrung vergeht, erhabene Ruhe kommt.
Zum 500. Jubiläum von Michelangelo hat Sostakovic seine So-
nette gelesen und wird von ihrer Tiefe und Schönheit erschüttert.
Sostakovic wendete sich mit der Bitte um eine neue Übersetzung der
Sonette ins Russische an Andrej Vosnesenskij, da ihn die kom-
plizierte, tiefe Welt dieses Dichters besonders bewegte. Es fand ein
Treffen statt, über das Sostakovic Vosnesenskij später in der Zeit-
schrift "Inostrannaja literatura" [Ausländische Literatur] schrieb.
Sostakovic hatte die Sonette selbst betitelt: Wahrheit, Morgen, Liebe,
Trennung, Zorn, Dante, Dem Verbannten, Nacht, Tod, Unsterb-
lichkeit.
Die Sonette von Michelangelo sind Monologe. Es ist die Stimme
von Sostakovic selbst, es ist seine Beichte. Die Idee ist deutlich: Die
Gemeinsamkeit der Schicksale der Dichter, die der Wahrheit dienen.
Die Musik ist Irina Antonovna, der dritten Frau von Sostakovic, ge-
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widmet. Sie war neunundzwanzig Jahre jünger als er und hat drei-
zehn Jahre mit ihm zusammen gelebt. Sie half ihm, Krankheiten und
Schwächen zu überwinden und die Fähigkeit zum Schaffen zu be-
wahren.
Zum ersten Mal in seinem Schaffen besingt Sostakovic in rühren-
der Keuschheit das stille Liebesgefühl. Wieviel Zärtlichkeit vor der
ewigen Trennung erklingt in der Melodie auf die Worte "Ob ich wa-
ge, mein Schatz, ohne dich zu existieren, mir selbst zur Qual". Sol-
che intimen Schönheiten waren für Sostakovic etwas Neues.
Das letzte Werk von Sostakovic steht auch mit der Poesie in Zu-
sammenhang. In Dostoevkijs Roman "Die Teufel" gibt es eine wi-
derliche Gestalt. Das ist die "Missgeburt" Kapitän Lebjadkin. Dieser
Witzbold hat die Parodie eines Gedichtes geschrieben, die Sostako-
vic durch satirische Musik verkörperte.
Die satirische Poesie zog Sostakovic immer stärker an. Er ver-
stand es, das Böse auszulachen. Besonders bedeutend unter seinen
satirischen Werken sind Die Satiren auf Gedichte von Sasa Cernyj.
Diese Gedichte erhielt Sostakovic von seinem Schwiegersohn Evge-
nij Cukovskij (Evgenij Cukovskij war Enkel des bekannten russi-
schen Dichters Kornej Cukovskij, der das Schaffen von Sasa Cernyj
erforscht hatte).
Diese Romanzen sind eine Satire auf das Spießertum. Als Vorlage
diente das lustige Kinderlied "Zeisig-Weisig, wo warst du?", aber es
wird zugespitzt, umgedeutet. Viel Bitternis liegt in dem Aufruf: "Ich
möchte etwas Licht für mich!" .
Kurz vor seinem Tod beabsichtigte Sostakovic, die Cechovs Er-
zählung "Der schwarze Mönch" musikalisch umzusetzen. In dem
Magister Andrej Kovrin, der nach dem Unfassbaren strebte, fand
Sostakovic Ähnlichkeit mit sich selbst. Das Leitmotiv der Erzählung
von Cechov ist eine Serenade des italienischen Komponisten Gaeta-
no Braga. Heute ist diese Serenade unbekannt, aber Sostakovic war
auf die Noten gestoßen und an seinem sechsundsechzigsten Ge-
burtstag hat er als Geschenk für sich selbst diese Musik für Sopran,
Mezzosopran, Violine und Klavier bearbeitet.
Kann man behaupten, dass Sostakovic, dieses Genie des zwanzig-
sten Jahrhunderts, die moderne Poesie vollständig erfasst hat? Nein,
das kann man nicht sagen. So ist er an Mande1stam und Pasternak
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vorübergegangen, nur einmal hat er sich mit Anna Achmatova ge-
troffen, die nebenan in der Siedlung Komarovo bei Leningrad lebte.
Achmatova vergötterte Sostakovic und hat ihm das Gedicht "Die
Musik" gewidmet.
Sostakovic hat leider keine Musik auf Gedichte von Achmatova
komponiert. Er hatte jedoch vor, Gedichte von Andrej Vosnesenskij
zu vertonen. Dafür blieb ihm keine Zeit. Aber trotzdem gibt es in der
Einstellung von Sostakovic zu den Dichtem und zur Poesie eine zen-
trale Idee, die der gegenwärtigen Musik hilft, einen Weg zur Vervoll-
kommnung des Menschen und der Gesellschaft zu beschreiben.
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